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livrent à ces ébats; mais c'est toujours dans cette partie du
village que la fête est la plus intéressante et attire le plus
de spectateurs.

L'antique fontaine qui siège au centre de la place est
maintenant surmontée d'une lampe électrique; la lumière qui
s'en dégage, symbole des temps modernes, se joignant aux
lueurs des bougies, c'est un curieux contraste, c'est comme
une lutte qui se livre. Espérons, pour le bonheur des vieux
Môtisans, que l'intéressante fête des fontaines n'y succombera

pas; quoi qu'il en soit, soyons surs que leur patriotisme ne
s'éteindra jamais.

93oIfégIaubett unö 93oIïémeî>i5ttt aué Ôer StaÖt Q3iel.
gujarmnengetragen int 3nlj« 1916 buret) ©corg Suffer, dient.

Sage itnb gelten.
51 n b r e a § na cl) t (29./30. SîoOember).

Ihn im ©raunt ben gufimftigen §u fetjen, mujj man in ber

2(nbrea»nacf)t rüdmärt» in§ Söett jteigen mtb jagen:
Slnbreaê, i bitte bi,

iöettftatt, i betritte bi.

©d)id mir bod) nti liebe Silin,

Laf; i ne im ©raunt gjel) dta.

Set er üiofj, jo rittet er,

§et er Gbücfj, jo trpbt er je,

yiet er nüt, jo dputut er jitjd).
Ilm ben Sd)at3 gu jeljen, mujj man am SlnbreaSabenb guerjt

mit betn linfcn jyuf; ins 93ctt tmb jagen:
Slnbreaë, i bitte bi,

öettftatt, i betritte bi,

jjjeig mer £)ütt §'91acf)t
SOÎi bergt iebe ©cfjaty

§et er Dîojj, jo rittet er,

§et er lif)üef), jo trtjbt er jie,

tpet er nüt,
©o djunnt er i @ott§ Sliame.

SBcnn man in ber Slnbreaênadjt mit bent üemb bie ©tube

mijdjt itnb bann in ben ©pieget jcfiartt, jiefjt man ben ©djaiy
SOian mitft beit üorberjten ©tubenlaben fjiuterbji unjdjen, bag

Stüber fjinterbji ing .bemb nehmen, tjinterbji bie ©reppen btttab

itnb bort, too bag Söajjer bom .Stattet beruntertropft, mit ge=
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livrsnk à oss sbars: niais o'est toujours clans ootte partis à
villape pus la têts est la plus luterossaute st attire le plus
cle spectateurs,

lêautipuo Lontains cgui sièxv au contre cle la plaos est
maiutouaut surmontée à'une lampe êloetripue: la lumière pui
s'en clè^a^s, sz-mêols clos tonrps moclerues, se soignant aux
lueurs clos douA'ios, c'est un curieux contraste, c'est comme
uus lutte pui se livre, lvspêrons, peur le donlreur clos vieux
lckôtisaus, pue l'intèressante tête clos fontaines n'v succombera

pas! puoi pu'il eu suit, sevens surs pue leur patriotisme us
s'êteincira jamais.

Wolksglauben und Volksmedizin aus der Stadt Biel.
Zusammengetragen im Jahre 1916 durch Georg Küfser, Bern,

Tage und Zeiten.
A n d re a S n a ch t (29,/ 80, November).

Um im Traum den Zukünftigen zu sehen, muß man in der

AndreaSnacht rückwärts ins Bett steigen und sagen:

Andreas, i bitte di,

Bettstatt, i betritte di.

Schick mir doch nn liebe Aca,

Tas; i ne im Tranm gseh cha,

Het er Roß, so rittet er,

Het er Chüch, so trybt er se,

Het er mit, so chnnnt er süsch.

Um den Schatz zu sehen, muß man am Andreasabend zuerst
mit dem linken Zuß ins Bett und sagen:

Andreas, i bitte di,

Bettstatt, i betritte di,

Zeig mer hätt z'Nacht
Mi hcrzliebe Schatz,

Het er Roß, so rittet er,

Het er Chüeh, so trybt er sie,

Het er nüt,
To chnnnt er i Gotts Name,

Wenn man in der Andreasnacht mit dem Hemd die Stube
wischt und dann in den Spiegel schaut, sieht man den Schatz.

Alan muß den vordersten Stubenladen hinterdsi wischen, das

Aüder hinterdsi ins Hemd nehmen, hinterdsi die Treppen hinab
und dort, wo das Wasser vom Aänel heruntertropft, mit ge-
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fdjtoffenen Singen ba? Küber teeren, fjinterbfi bie Sreppen hinauf,
ba? jjemb abpttüeit uttb Ifmtetbft in? 33ett unb auf ben Saud)
liegen — bann fiefjt man in ber Sïacljt bett Sdjab.

SÖcttn man in ber 91nbrea?ttacf)t 51t einem Seid) ober Söeiljer

ge'fjt, 100 bie ©runbftitcfe breier Sefiiter gufammentrcffen, foil man
ben fiitfeu fjembärntel in? SSaffer tauclien, bann fietjt man bie

ßntunft.
äBeifjuadjteit.

SSetttt man am 23eit)nacf)têmorgen nor Sonnenaufgang einen

Stein toacfeln fietjt unb Srotfatnen barauf firent, babet bie brei

fjeiligften Seamen fagt, fo finbet mau im Soben (Mb.
SBettn am SBeitjnadjtêtag ein Sttrfd) nier Kaminfeger mit*

einanber fietjt, hierauf einen Stimmet, bann ein SJüibcbctt, ba? er

grüft, unb ba? itjn toieber grüfjt, bann heiraten fpäter bie beiben

einanber.

$u 2öeif)nact|ten fott man nict)t Slpfel effen, fonft befommt

man (Sifjen.
SEBer in ber fettigen Stacht um graölf IXtjr eine gang fdjtoarge

Kalte fietjt unb hierauf banou träumt, muff innert nier Safjren
fterben.

gür SSeifjnacfjteu fott man bie Secte loafdjen, fonft Eommen

bie ©eifter unb ftiften Unorbmtug.
Sßeif)nad)t?braud) : roenn ber Staunt brennt, muft man bie

Sampe töfetjen. fvtt jebe ©cfe eine? oierectigen Sifdjlein? [teilt man
eine Kerge: eine rote, gelbe, blaue, meifje. Sie Singen merben Oer*

bunben; man gefjt um ben Sifdj bi? man fturm ift; bann bleibt
man ftetjen. Steht man beim roten Kerglein, fo bat mau einen

guten Sdjatj, beim gelben einen fcfjledjten, beim blatten einen Oor*

nehmen, beim toeifjen bebeutet'? feinett balbigen Sob.

ou Sßeifjnadjten um SJiitternacftt blitljt ber [yarn.
Söenn attt Söeil)nad)t?abenb bie Stafe beifjt, gibt'? llmjlücf.
Söentt man eine tleine ober eine grofje Surfe mill, fo foil man

ant 2Beifjiiad)t?abenb gtoifcfjeit ein unb gtoei Ubr bie gröjjte Gidje
be? SBalbe? auffudiett. SaOon netjine matt ba? tjödjfte SSlatt.

fjerttad) tötet matt eine Kalte, bereu eine Sdjtoangljälfte tueifs ift,
ftreidjt einen S31ut?tropfen auf? S31att, fjält e? itt bie fjöfje ttttb

fagt bie brei fjeiligfteu Siamcit. Sann reibt man bamit bie Stafe

ein, fdjlieft babei bie Singen, fagt, tua? für eine Stafe man will,
uttb Ijcrnadj befommt man fie fo. (Ssott Dberbiepadj ber.)

3u Söeihnadjten toirb in jebem Stau? ber Sifdj gebeeft. Sie
nehmen ein blenbenb tueifje? Sifdjtudj, auch bie Slrmften, toie toenn
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schlossenen Augen das Küder leeren, hinterdsi die Treppen hinauf,
das Hemd abputzen nnd hinterdsi inS Bett und auf den Bauch

liegen — danu sieht man in der Zeucht den Schätzn

Wenn mau in der Andreasnacht zu einem. Teich oder Weiher
geht, wo die Grundstücke dreier Besitzer zusammentreffen, soll man
den linken Hemdärmel ins Wasser tauchen, dann sieht man die

Zukunft.
Weihnachten.

Wenn man am Weihnachtsmorgen vor Sonnenaufgang einen

Stein wackeln sieht und Brotsamen darauf streut, dabei die drei

heiligsten Namen sagt, so findet man im Boden Geld.

Wenn am Weihnachtstag ein Bursch vier Kaminfeger
miteinander sieht, hierauf einen Schimmel, danu ein Mädchen, daS er

grüßt, und das ihn wieder grüßt, dann heiraten später die beiden

einander.

Zu Weihnachten soll man nicht Äpfel essen, sonst bekommt

man Eißen.
Wer in der heiligen Nacht um zwölf Uhr eine ganz schwarze

Katze sieht und hierauf davon träumt, muß innert vier Jahren
sterben.

Für Weihnachten soll man die Tecke waschen, sonst kommen
die Geister und stiften Unordnung.

Weihnachtsbrauch: wenn der Baum brennt, muß man die

Lampe löschen. In jede Ecke eines viereckigen Tischleins stellt man
eine Kerze: eine rote, gelbe, blaue, weiße. Die Augen werden

verbunden; man geht um den Tisch bis man stürm ist; dann bleibt
man stehen. Steht mau beim roten Kerzlein, so hat man einen

guten Schatz, beim gelben einen schlechten, beim blauen einen

vornehmen, beim weißen bedeutet'S seineu baldigen Tod.

Zu Weihnachten um Mitternacht blüht der Farn.
Wenn am Weihnachtsabend die Nase beißt, gibt's Unglück.
Wenn man eine kleine oder eine große Nase will, so soll man

am Weihnachtsabend zwischen ein und zwei Uhr die größte Eiche

des Waldes aufsuchen. Davon nehme man das höchste Blatt.
Hernach tötet mau eine Katze, deren eine Schwanzhälfte weiß ist,

streicht einen Blutstropfen aufs Blatt, hält es in die Höhe nnd

sagt die drei heiligsten Namen. Dann reibt man damit die Nase

ein, schließt dabei die Augen, sagt, was für eine Nase man will,
und hernach bekommt man sie so. sVon Dberdießbach her.)

Zu Weihnachten wird in jedem Haus der Tisch gedeckt. Sie
nehmen ein blendend weißes Tischtuch, auch die Ärmsten, wie wenn
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ber ftimig feinte, nepmen ipr fcf)ônfteë ©efcpirr, bie fcpönfteit (Ua=

bellt, SOZeffer unb Söffet. ©Reifert legen fie feine barnuf, bocp ("teilen

fie gtoei ftergen in bie SOZitte beë ©ifcpeë. ©te jagen: in ber 9Zac£)t

fotnmen bie ©eelen ber Verftorbenen. Sie ©peijen bringen fie jelber
mit. Situ borgen tuafcpen bie ipauSberoopner ba» ©efcpirr ab unb

legen e» tnieber beifeite. (3lu» ©tabio, ©ejfitt).
©en ftropf famt man oertreiben, inbem man am SSeipuacpts»

abenb bon gioölf bi§ ein Upr auf® Igauëbacp gef»t ttttb eine ©htnbe
lang pfeift, ©en anbern ©ag ift ber ftropf fort.

©ilueftcr unb Steujapr.
SSer itt ber ©ilbefternacbt, toaprenb e§ gmölf Upr fcplägt,

gmölf grope Vier trinft, ift ba§ gange Sapr glücflicp.

Sn ber ©ilbefternacpt foil man triebt auf ber ©eite fcblafett,

fonft pat man im tteuen Satire Uttglücf.
SBenn matt am DZeujaprStag niefit betet, fo pat man im

neuen gapre Unglitcf.
Sft bie Sîeujaprênacpt mtlbe rtttb roinbftifl, fo ift ba» gange

O'apr gut ttttb milbe.
Sltn DZeujapr foil matt nientanben gum SOZittageffen einlaben.
333er am Sîeufapr beim Gfjett mit lebten fertig ift, ber toirb

gu jpöt in bett §imtnel fommert.
Sltn Dteujapr foil man niept tiberS ftreug gratulieren. ©aS

bringt llugtücf.
SBetttt man am Pteujapr um iDîitternacpt bett ftopf anfcplagt

ttttb eine Vettle befommt, bringt'S Uttgliicf.

sdalmfouutag rtttb Sarfreitag.
Sltn tßalmfonntag int Limmer aufgentaepte ©tecppalmen, bie

man ba» gange Sapr bort läfft, bemapren ba» §au§ bor beut

getter.
äöettn man am ftarfreitag bor Sonnenaufgang mit einem

©cpititt eine Ütute bureppaut unb bantit ein ftleib flopft, toirb ber,
ber eS angiept, totmübe.

31m ftarfreitag müffett bie Sttbett bie ftttoepen ipre» gleifcpes
in» Sßaffer roerfen, fonft ftirbt jentanb ber gamilie.

333etttt man am ftarfreitag bor Sonnenaufgang auf einem

ftügel ftept unb Steine fiep brepett, fo ift barunter (Mb.
3lm ftarfreitag foil man bor ©onnenaufgang auf einen Keinen

Verg gepen. ©a fepe mau alle ©ttgel ttttb all bie berftorbenen
Settle, bie man fannte.
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der König käme, nehmen ihr schönstes Geschirr, die schönsten

Gabeln, Messer und Löfsel, Speisen legen sie keine darauf, doch stellen
sie zwei Kerzen in die Mitte des Tisches. Sie sagen: in der Nacht
kommen die Seelen der Verstorbenen. Die Speisen bringen sie selber

mit. Am Mvrgen waschen die Hausbewohner das Geschirr ab und

legen es wieder beiseite. JAus Stabiv, Tessin).

Den Kröpf kann man vertreiben, indem man am Weihnachtsabend

von zwölf bis ein Uhr aufs Hausdacb geht und eine Stunde
lang Pfeift. Den andern Tag ist der Kröpf fort.

Silvester und Neujahr.
Wer in der Silvesternacht, während es zwölf Uhr schlügt,

zwölf große Bier trinkt, ist das ganze Jahr glücklich.

In der Silvesternacht soll man nicht auf der Seite schlafen,

sonst hat man im neuen Jahre Unglück.
Wenn man am Neujahrstag nicht betet, so hat man im

neuen Jahre Unglück.

Ist die Neujahrsnacht milde und windstill, so ist das ganze
Jahr gut und milde.

Am Neujahr soll man niemanden zum Mittagessen einladen.

Wer am Neujahr beim Essen am letzten fertig ist, der wird
zu spät in den Himmel kommen.

Am Neujahr soll man nicht übers Kreuz gratulieren. Das
bringt Unglück.

Wenn man am Neujahr um Mitternacht den Kopf anschlägt
und eine Beule bekommt, bringt's Unglück.

Palmsonntag und Karfreitag.
Am Palmsonntag im Zimmer aufgemachte Stechpalmen, die

man das ganze Jahr dort läßt, bewahren das Haus vor dem

Feuer.
Wenn man am Karfreitag vor Sonnenaufgang mit einem

Schnitt eine Rute durchhaut und damit ein Kleid klopft, wird der,
der es anzieht, totmüde.

Am Karfreitag müssen die Juden die Knochen ihres Fleisches

ins Wasser werfen, sonst stirbt jemand der Familie.
Wenn man am Karfreitag vor Sonnenaufgang auf einem

Hügel steht und Steine sich drehen, so ist darunter Geld.

Am Karfreitag soll man vor Sonnenaufgang auf einen kleinen

Berg gehen. Da sehe man alle Engel und all die verstorbenen
Leute, die man kannte.
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Sim Karfreitagmorgen foil matt in ben Sacf ein ©i Hon

einem fdjtuarjen §ufjn legen, baë feinen Scbroanj fjat. SDamt fieljt
man alle ©eifter in ber Kirdje.

Sim Karfreitag gelegte ©ier faulen nie.

Sim Karfreitag gelegte, bor Sonnenaufgang gegeffene ©ier

bewahren einem bor Kranfljeit.
*

SBer am 30. gebruar heiratet, Ifat nie Streit mit ber grau.

Staunt.
Sut einem am SIbenb ber flehte ginger met), fo träumt

man nacht».

Sebor man am SIbenb inë 33ett gef;t, tnnf man baë SOÎeffer

megtuit; fonft fjat man fcbmere Staunte.
©eljt man um acht llfjr beim erften Schlag inë ÜSett, fo

träumt man nidftë.
SBaë man bie erfte Stacht in einem Sett träumt, itt welchem

man borher noch bie fchtief, erfüllt fiel).

Sräumt man bort ber Sonne, bort grünen Statten ober bon

93of)iteit, fo bebeutet baS ©litcf. Sieht man fiel] naeft ober im
.vrenib, fo wirb man franf.

SBenn man bon jentanb träumt, er fterbe, berlängert man
ifjm ba§ Sehen.

SBenn man im ïrattm baë jgimmer fehrt, hat man baë ganje
Saljr htnbitrcl) eine fd)mtt|ige SBoffuftube.

Sräumt man'bon (Selb, fo hat man Saufe; träumt man bon
Saufen, befommt man Sagë baraitf @elb.

Sieht man im Srattm Sftecf ober SBürfte, befommt man uu=

angenehmen fScfucI).

Ü5ef)t mart im Sraum über fchnttttsigeë SBaffer, bringt bie

Sßoft etroaë.

-träumt man boit Unrat, befommt man Sagë baraitf ©elb.

Son geuer ju träumen bebeutet 33rattb.

SSenn man bon getter träumt uub jehmargen Saud) auf=

fteigen fieht, bebeutet eë Strger; heheë getter bebeutet greube.
Sräumt man bon bunflem SBaffer, bebeutet eë Kummer ober

Slrger; helle» SBaffer bebeutet greube.

Sob.

gledfte ift ein geidjen be» nahen Sobeë.

gft im ©arten ein weifeë Statt ttnb man reifst eë auë, ftirbt
jentanb auë ber gantilie ober ber 9îacf)barfcbaft.
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Am Karfreitagmvrgen soll man in den Sack ein Ei von
einem schwarzen Huhn legen, das keinen Schwanz hat. Dann sieht

man alle Geister in der Kirche.

Am Karfreitag gelegte Eier faulen nie.

An: Karfreitag gelegte, vor Sonnenaufgang gegessene Eier

bewahren einem vor Krankheit.
-!-

Wer am Ül). Februar heiratet, hat nie Streit mit der Frau.

Traum.
Tut einem am Abend der kleine Finger weh, so träumt

man nachts.

Bevor man am Abend ins Bett geht, muß man daS Messer

wegtun; sonst hat man schwere Träume.
Geht man um acht Uhr beim ersten Schlag ins Bett, so

träumt man nichts.
Was man die erste Nacht in einein Bett träumt, in welchem

man vorher noch nie schlief, erfüllt sich.

Träumt man von der Sonne, von grünen Matten oder von

Bohnen, so bedeutet das Glück. Sieht man sich nackt oder im

Hemd, so wird man krank.

Wenn man von jemand träumt, er sterbe, verlängert man
ihm das Leben.

Wenn man im Traum das Zimmer kehrt, hat man das ganze

Jahr hindurch eine schmutzige Wohnstube.
Träumt man von Geld, so hat man Läuse; träumt man von

Läusen, bekommt man TagS darauf Geld.

Sicht man im Traum Speck oder Würste, bekommt man
unangenehmen Besuch.

Geht man im Traum über schmutziges Wasser, bringt die

Post etwas.
Träumt man von Unrat, bekommt man Tags darauf Geld.

Von Feuer zu träumen bedeutet Brand.
Wenn man von Feuer träumt und schwarzen Rauch

aufsteigen sieht, bedeutet es Ärger; Helles Feuer bedeutet Freude.
Träumt man von dunklem Wasser, bedeutet es Kummer oder

Ärger; Helles Wasser bedeutet Freude.

Tod.
Flechte ist ein Zeichen des nahen Todes.

Ist im Garten ein weißes Blatt und man reißt es aus, stirbt
jemand aus der Familie oder der Nachbarschaft.



äöcrtrt man einem nod) nietjt jährigen Sinbe Stumeu gibt, fo

ftirbt eë baë galjr barauf.
Söenn eine 2eid)e im §au§ bie roten Staden nid)t bertiert,

folgt batb jemanb nad).
3Senn §auëmurg auf einem .jpauëbad) blittjt, ftirbt batb

jemanb.
Stellt man breimnt nadjetnanber baë Strot berfetjrt auf ben

Sifd), fo ftirbt jemanb ber gamitie.
Söotlen bie itabeu nicfjt auë ber Stube, fo ftirbt jemanb.
Söentt brei Stäben breimat um baë Samin fliegen, barauf

gefeit ltitb barauf tjaufetn, ftirbt jemanb im .fjattë.
SBenn bie ÜDtäufe Sot ftofjen, gibt'S fdjmere Sranftjeit ober Sob.
SBeitit bie tpunbe tjeulen, luirb eë batb in ber Siadjbarfdiaft

brennen ober jemanb ftirbt.
Sdjreten ein Saug unb eine Söiggte auf bem gteidjen Staunt,

fo ftirbt jemanb.

9teif;t man einem Staged baë Äröncfjen ab, fo mirb man fterben.

Söcdifett man int Sraunte Sßoljuuug, fo ftirbt man batb.
SSeun man baë Sotendjtüfeti Ijört, ftirbt jeutaub.
SBemt man in ben §unbëtagen babet, ertriuft man.
SBenn bie ,f>auërojen btittjen, ftirbt ber Stefitjer.
Söemt einer bei einem Stegrâbuië ben Sarg tauge aufefjaut

unb bann ftarï auf eine tjSerfon im (jug, ftirbt jemanb au§ feiner
gamitie.

Sorgfältig bie SJÎitd) in ben fdguargen See fdjütten! 2(uë ben

fid) bitbenben gönnen !ann man bie (jufunft flauen. Stitbet eë

bie gornt eineë (Seifteê, bebeutet eë früfjcn Sob.

Stirbt eine Sinbbetterin, fott man i£jr mitgeben: Sduttje,
Strümfife, Sîabet unb gingert)ut. (2(uë beut Smmentat).

Reuten bie öitttbe am Stbenb in bie Suft tjinauf, gibt'» eine

geuerëbruuft; Reuten fie gegen ben Stoben, ftirbt jemanb.
Sröumt man bon fdjroargen Sirfdien, fo bebeutet es Sob.

gfjt man ein Sabcntjaar, ftirbt man.

Sürantbeit.

(Segen SBargen madjt man fo biete ftnöpfe an eine Sd)nur,
atê man SSargen tjat; bann binbet man fie um eine Siöfjre. Sie
Sßargen bergefjen; aber berjenige Befommt fie, ber bie Schnur toë=

binbet; ober: man fott Sdjinfen barauf bittben; ober: mau fott fie

gälten, bann fo oft mit bem ginger auf ein @artentürd)cu ttopfen,
als man Sßargen Ijat. Sie bergefjen; aber mer bie Süre guerft

Wenn man einen: nach nicht jährigen Kinde Blumen, gibt, so

stirbt es das Jahr darauf.
Wenn eine Leiche im Haus die roten Backen nicht verliert,

folgt bald jemand nach.

Wenn Hauswurz auf einem Hansdach blüht, stirbt bald

jemand.
Stellt man dreimal nacheinander das Brot verkehrt auf den

Tisch, so stirbt jemand der Familie.
Wollen die Katzen nicht aus der Stube, so stirbt jemand.
Wenn drei Raben dreimal um daS Kamin fliegen, darauf

gehen und darauf häufeln, stirbt jemand im HauS.
Wenn die Mäuse Kot stoßen, gibt's schwere Krankheit oder Tod.
Wenn die Hunde heulen, wird es bald in der Nachbarschaft

brennen oder jemand stirbt.
Schreien ein Kauz und eine Wiggle auf dein gleichen Baum,

so stirbt jemand.

gleißt man einen: Nägeli das Krönchen ab, so wird man sterben.

Wechselt man im Traume Wohnung, so stirbt man bald.
Wenn man daS Totenchläfeli hört, stirbt jemand.
Wenn man in den Hundstagen badet, ertrinkt man.
Wenn die Hausrosen blühen, stirbt der Besitzer.

Wenn einer bei einein Begräbnis den Sarg lange anschaut

und dann stark auf eine Person im Zug, stirbt jemand aus seiner

Familie.
Sorgfältig die Milch in den schwarzen Tee schütten! Aus den

sich bildenden Formen kann man die Zukunft schauen. Bildet eS

die Form eines Geistes, bedeutet es frühen Tod.
Stirbt eine Kindbettern:, soll man ihr mitgeben: Schuhe,

Strümpfe, Nadel und Fingerhut. (Aus den: Emmental).
Heulen die Hunde am Abend ii: die Luft hinauf, gibt's eine

Feuersbrnnst; Heuleu sie gegen den Boden, stirbt jemand.
Träumt man von schwarzen Kirschen, so bedeutet es Tod.

Ißt man ein Katzenhaar, stirbt man.

Krankheit.

Gegen Warzen unecht man so viele Knöpfe an eine Schnur,
als man Warzen hat; dann bindet man sie um eine Röhre. Die
Warzen vergehen; aber derjenige bekommt sie, der die Schnur
losbindet; oder: man soll Schinken darauf binden; oder: man soll sie

zählen, dann so oft mit dem Finger auf ein Gartentürchen klopfen,
als man Warzen hat. Sie vergehe::; aber wer die Türe zuerst



anrührt, befommt fie; ober: man foïï fredj in eine iDJeijgerei geffen

itttb Specffdpoarte Oerfangen. Dfjne gu bauten gefjt man grußlos,
mie man ffereinfam, mieber fjiuauS, reibt mit ber Spedfdjtoarte bie

SBargen ein; ober man fpricfjt mäfjrenb beS ©rabfäuteuS: Sie tüten
eint i b'§ ©rab unb i raäfcfje mini Sßärgen ab.

Ilm bie Söargen git öertreiben, ftreicfjt man einen fauien Stpfef

barüber. Sann oergräbt man if>n unb fcfjaut nadj brei SBocfjen

itaclj, ob er immer noefj bort ift. SBenn nicljt, fo Oergefjen bie

äöargen. Ober: man gäfjft bie äßargen mit einem fcfjarfen SDteffer,

ftid)t bann bamit fo oft in bie Sure, a(§ man Söargen fjat. SBer

bie Sitre guerft anrührt, befommt fie; ober: man nimmt eine fjafbe

ßitrone, täfft ben Saft barüber fliegen unb Oergräbt bie 9îinbe bei

ber linfen §au§ecfe. fJJadj einer SSocfje gräbt man nad); menn
bie ilïinbe nicfjt rneffr bort ift, Oergefjen bie Sßargen; ober: iOfan

nimmt einen fcfjtoargen Sater, ber an beit Sdjfäfen toeiffe gfeden
bat. 9Jîan menget ifjn unb trägt ibn um ÜDütternacfjt auf ben

fyriebfjof. 9JJan märtet bis ber Scufel fommt, ber eine arme Seefe

fangen miff. Saun nimmt man ben Sater am Sdjtoang unb mirft
ifjn beut Seitfef an. iütit ©ra§ reibt man bie Sßargen, unb bann

Oergefjen fie.

dßeun man SSargen fjat, muff man ttaef) beut Sffen mit beut

Söffet barattf fjauen; bann oergefjen fie.
SBiff matt Sßargen üertreiben, muff man immer, metm man

baran benft, mit ber $unge baran fdjfeden.
28er auf ber Straffe einen 23änbe( mit einem Snopf finbet,

befommt äßargen.

SBäfdjt man bie §änbe in einem Sädjfein, too ein Srot
brin ift, fo befommt matt SSargen.

Sen Sinbern oergefjt baS ffafjnmefj, toentt fie beit 9teft ber

3igarre, bie ber Sfater gerandjt, fauen. — SBenn man $afjn=
toefj fjat, foff man auf ein 92ägefi [©etoürgneffe] beißen, ober ettoaS

Safg auf ben ßafjn ftreuen.
28ertn ein §unb ben ffafjn etrteS SJJenfcfjen fefffueft, befommt

ber SJfenfcfj an Steife beS aften einen §unbegaf)n. — §at man
einen 3a5n auSgegogen, fegt man ifjn in bie SBeftentafcfje unb Oer=

fiert ifjn, fo bebeutet ba8 ©fitef. — SBenn man einen 3afn au§°

giefjt, muß man ifjn auf ben §erb fegen, bann liegt am borgen
ein fyiinfcr babei. — 3îeifft man einen fOiifcfjgafjn au§, muf man
ifjn über ben Sopf toerfett unb ausrufen: „ÜDfäuSfein, SOÎauSfein,

bring mir einen anbern ßafjn!" llnterföfjt man eS, fo befommt

man feinen gtoeiten ßafjn mefjr.

anrührt, bekommt fie; oder: man soll frech in eine Metzgerei gehen

und Speckschwarte verlangen. Ohne zu danken geht man grußlos,
wie man hereinkam, wieder hinaus, reibt mit der Speckschwarte die

Warzen ein; oder man spricht mährend des GrabläutenS: Sie lüten
eim i d's Grab und i Wäsche mini Warzen ab.

Um die Warzen zu vertreiben, streicht man einen faulen Apfel
darüber. Dann vergräbt man ihn und schaut nach drei Wochen

nach, ob er immer noch dort ist. Wenn nicht, so vergehen die

Warzen. Oder: man zählt die Warzen mit einem scharfen Blesser,

sticht dann damit so oft in die Türe, als man Warzen hat. Wer
die Türe zuerst anrührt, bekommt sie; oder: man nimmt eine halbe

Zitrone, läßt den Saft darüber stießen und vergräbt die Rinde bei

der linken Hansecke. Nach einer Woche gräbt man nach; wenn
die Rinde nicht mehr dort ist, vergehen die Warzen; oder: Man
nimmt einen schwarzen Kater, der an den Schläfen weiße Flecken

hat. Mau metzget ihn und trägt ihn um Mitternacht auf den

Friedhof. Alan wartet bis der Teufel kommt, der eine arme Seele

fangen null. Tann nimmt man den Kater am Schwanz und wirft
ihn dem Teufel an. Mit Gras reibt man die Warzen, und dann

vergehen sie.

Wenn man Warzen hat, muß man nach dem Essen mit dem

Löffel darauf hauen; dann vergehen fie.

Will man Warzen vertreiben, muß man immer, wenn man
daran denkt, mit der Zunge daran schlecken.

Wer auf der Straße einen Bändel mit einein Knopf findet,
bekommt Warzen.

Wäscht man die Hände in einein Bächlein, wo ein Krot
drin ist, so bekommt man Warzen.

Den Kindern vergeht das Zahnweh, wenn sie den Rest der

Zigarre, die der Vater geraucht, kauen. — Wenn man Zahnweh

hat, soll man auf ein Nägeli fGewürznelkZ beißen, oder etwas

Salz auf den Zahn streuen.
Wenn ein Hund den Zahn eines Menschen schluckt, bekommt

der Mensch an Stelle des alten einen Hundezahn. — Hat man
einen Zahn ausgezogen, legt man ihn in die Westentasche und
verliert ihn, so bedeutet das Glück. — Wenn man einen Zahn
auszieht, muß inan ihn auf den Herd legen, dann liegt am Morgen
ein Fünfer dabei. — Reißt man einen Milchzahn aus, muß man
ihn über den Kopf werfen und ausrufen: „Mäuslein, Mäuslein,
bring mir einen andern Zahn!" Unterläßt man es, so bekommt

man keinen zweiten Zahn mehr.
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Sßemt man beim Sßafdjen immer guerft bert Staden roafcpt,
befommt man nie gatjnmef).

23iII man fcpöne gäpne befommen, fo muff man bie ginger»
nägef jeben Sienftag unb greitag fdjneiben.

SSenn man ein Ürfeli [©erftenforn am Singe] ïjat, muf; man
über 9tad)t einen fauien Slpfel auf bag Siuge bittben. ginbet man
am Morgen ben Sfpfet im S3ett, fo ift ba§ Ürfeli bergangen; liegt
er aber nod) auf bent Stuge, bann ift baS Ürfeli and) noci) ba.

2Ser Saubfiecfeit [©ommerfproffen] pat, gelje in ben 2Saib,

fttdje eine grofje rote @d)ttede, reibe bamit baë ©efidjt fünf big

gefjn Minuten lang ein, unb nad) menigen ïagen finb fie uer=

fdfrounben: ober man roäfcpt int Mai ba» ©eficfjt mit Sau.
2Siü man Saubfleden bertreiben, tö»t man §o!jafd)e int

SBaffer auf unb müfdjt jeben Sag ba» ©efid)t einige Maie bamit.

ipat man ben Stid) [©eitenftedjcu], folt man ben geigfiuger
netten unb auf beut redjten guf) ein ilrettg madjen; ober: man
madjt brei lange Schritte; ober: man fjcbt einen ©tein auf, fpucft
breimal in ba» Sod) unb fagt bie brei tjeitigften Stamen.

SBemt man ein §aar berlicrt, tutb eilt Stoget trägt e» int
©d)nabei in fein Steft, befommt man biet Mopffdjmerjen.

Manchmal befommt man SSfafen au bcr Sippe; bann ift einem

über Stad)t eine ©piitue über ben SJÎuttb gefrappeft.
aSemt bie Sage furgen, foil eine SJhttter ifjrcn ©angling itie

bermötjnen, fonft mirb er engbrüftig.
aSenn man itt» gcuer fpeit, fo mirb man reubig.
aSemt man einem fteinen iïinb Sörotrinbe gibt, muf) man fie

oben am Saib abbauen, bann mirb ba» ftiitb ftarf.
aSemt matt in ben §nnb»tagen babct, befommt man ©if;ctt.

griftt ein §ttnb ©ra», fo ift er franf.

QBetterseicpen.

Sie erften jmölf Sage be» gatjre» geben ba» Sßetter ber

jwötf Monate be» gapreS an.

§atte sj5apa SBifarb ben ifjut an, fant roüfte» SBetter, menu
nid)t, fd)önc».

SBirb bie Pfanne roftig, fo regnet e».

aSenn ©tütlein an ber Pfanne fjängen bleiben, fo format
müfte» aöetter.

gtiegen bie ©djmalben am töoben, regnet'» batb.
äScttn bie Stäben fdireien, gibt'» ©dntec.
aßenn ©pcd)te fd)reien, fomtnt fd)tcd)te» SPetter.
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Wenn man beim Waschen immer zuerst den Nacken wascht,

bekommt man nie Zahnweh.
Will man schöne Zähne bekommen, so muß man die Fingernägel

jeden Dienstag und Freitag schneiden.

Wenn man ein Ürseli sGerstenkorn am Auges hat, muß man
über Nacht einen faulen Apfel aus das Auge binden. Findet man
am Morgen den Apfel im Bett, so ist das Ürseli vergangen; liegt
er aber noch auf dem. Auge, dann ist das Ürseli auch noch da.

Wer Laubslecken sSommersprossenj hat, gehe in den Wald,
suche eine große rote Schnecke, reibe damit das Gesicht fünf bis
zehn Minuten lang ein, und nach wenigen Tagen sind sie

verschwunden: oder man wäscht im Mai das Gesicht mit Tau.
Will man Laubflecken vertreiben, löst man Holzasche im

Wasser auf und wäscht jeden Tag das Gesicht einige Male damit.

Hat man den Stich sSeitenstechenj, soll man den Zeigfinger
netzen und auf dem rechten Fuß ein Kreuz machen; oder: man
macht drei lange Schritte; oder: man hebt einen Stein auf, spuckt

dreimal in das Loch und sagt die drei heiligsten Namen.
Wenn man ein Haar verliert, und ein Bogel trägt es im

Schnabel in sein ölest, bekommt man viel Kopfschmerzen.
Manchmal bekommt man Blasen an der Lippe; dann ist einem

über Nacht eine Spinne über den Mund gekrappelt.
Wenn die Tage kurzen, soll eine Mutter ihren Säugling nie

verwöhnen, sonst wird er engbrüstig.
Wenn man ins Feuer speit, so wird man reudig.
Wenn man einem kleinen Kind Brotrinde gibt, muß man sie

oben am Laib abhauen, dann wird das Kind stark.
Wenn man in den Hundstagen badet, bekommt man Eißen.

Frißt ein Hund Gras, so ist er krank.

Wetterzeichen.

Die ersten zwölf Tage des Jahres geben das Wetter der

zwölf Monate des Jahres an.

Hatte Papa Bisard den Hut an, kam wüstes Wetter, wenn
nicht, schönes.

Wird die Pfanne rostig, so regnet es.

Wenn Glütlein an der Pfanne hängen bleiben, so kommt

wüstes Wetter.
Fliegen die Schwalben am Boden, regnet'-? bald.
Wenn die Raben schreien, gibt's Schnee.

Wenn Spechte schreien, kommt schlechtes Wetter.
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äßertrt Scfiroatben unter bent .fpattSbad) niften, bleibt bag

IpaitS nor iölitj üerfc£)ont.

©e£)cn bie Ipüffner früf) gur 3vul), gibt'S SagS barauf fcf)öneS

SBetter.

grifft eine ftatse ober ein §unb ©raS, fo regnet es balb.

Sdireien bie Htäljen, gibt'S fftegemuetter.
3îeifft man ein 9tegenbliunc£)en ab, fo regnet'S am nädjften lag.
ÜBenn bie Süffe (tat! muffen, gibt'S 9îegenroetter.

Siefjt man int SZobember meiffe Sögel, fclmeit eS balb.

©elfen bie §üljner fpät in bctt Stall, fo regnet'S SagS baratif.
Sötet man eine 3iegeitguge, fo regnet'S.
Sabeu fiel) bie ïâubcfjen im fiot, fo regnet'S balb.

93roJ>ljeseiung.

a) ©Ittel. SSenn einem ein ©id)f)örucf)en über ben 2Beg läuft,
bebeutet eS ©Ittel.

2äfft man beim ©ffen ol)tte Ubfidft Srot in bie Sttppe ober

ben 6Taffee fallen, bebeutet eS ©lücf. — ®a8 gleiche fiinbtgt Sefttd) an.

iferfcfjlägt man @efcl)irr, bringt eS ©lücf.
Söenn man ©lücf fjaben mill, muff man ein Slnnegttegeli

fangen, i£)nt bie glügeldjen aitSreiffen unb fie immer im ©elbbeutet

tragen. Serliert man bie glitgelcben, fonunt feffroere ^ranfffeit.
Scbüttet man roten Söein in ein fd)imeS-&riftallgla§, unb er

bilbet ein Urettg, baS fiel) ftill Ijält, bebeutet eS ©lücf; brept fiel)

aber baS ß'reug breimal, bebentet eS Unglücf.
b) Unglüd fffienu man am Mittrood) in eine Stelle ein=

tritt, gept'S rticfjt gut.
©eljt man am Morgen mit bent linfen Sein guerft aus beut

Sett, macht man alles üerfelfrt; eS ift ein UnglücfStag.
©ine feurige Sugel am öintmel bebeutet iirieg.
Sit alten Reiten feptten bie Sente roieber Ifeint, menu fie ant

frütjen Morgen einer alten grau begegneten; beun baS bebeutete

Unglücf.
Srocfnet man einen Schirm über öem Sett, fo gibt'S garni*

liengraift.
2Benn ein fßferb einen fcl)lägt, fommt llttglücf. ©in fßferb

roollte einen Urbeiter fcfjlagen; am Diacbmittag beim folgen glitt
ipm baS Seil aus ber fpanb unb fdfnitt il)m ben Säumen meg.

Muff man am Morgen früf) niefjen, gcpt'S einem ben gangen
Stag fd)lecl)t.

Söigglenfdjrei bebeutet Ungliicf.
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Wenn Schwalben unter dem HauSdach nisten, bleibt das

Haus vor Blitz verschont.

Gehen die Hühner früh zur Ruh, gibt's TagS darauf schönes

Wetter.

Frißt eine Katze oder ein Huud GraS, so regnet es bald.

Schreien die Krähen, gibt's Regemvetter.
Reißt man ein Regenblümchen ab, so regnet's am nächsten Tag.
Wenn die Kühe stark muhen, gibt's Regemvetter.
Sieht man im November weiße Vögel, schneit cS bald.

Gehen die Hühner spät in den Stall, so regnet's Tags darauf.
Tötet man eine Regenguge, so regnet's.
Baden sich die Täubchen im Kot, so regnet'S bald.

Prophezeiung.

a) Glück. Wenn einem ein Eichhörnchen über den Weg läuft,
bedeutet es Glück.

Läßt man beim Essen ohne Absicht Brot in die Suppe oder

den Kaffee fallen, bedeutet es Glück. — Das gleiche kündigt Besuch an.
Zerschlägt man Geschirr, bringt es Glück.

Wenn man Glück haben will, muß man ein Annegüegeli
fangen, ihm die Flügelchen ausreißen und sie immer im Geldbeutel

tragen. Verliert man die Flügelchen, kommt schwere Krankheit.
Schüttet man roten Wein in ein schönes-Kristallglas, und er

bildet ein Kreuz, das sich still hält, bedeutet es Glück; dreht sich

aber das Kreuz dreimal, bedeutet eS Unglück.

d) Unglück. Wenn man am Mittwoch in eine Stelle
eintritt, geht's nicht gut.

Geht man am Morgen mit dem linken Bein zuerst aus dem

Bett, macht man alles verkehrt: es ist ein Unglückstag.
Eine feurige Kugel am Himmel bedeutet Krieg.

In alten Zeiten kehrten die Leute wieder heim, wenn sie am

frühen Morgen einer alten Frau begegneten; denn daS bedeutete

Unglück.
Trocknet man einen Schirm über dem Bett, so gibt's

Familienzwist.

Wenn ein Pferd einen schlägt, kommt Unglück. Ein Pferd
wollte einen Arbeiter schlagen; am Nachmittag beim Holzen glitt
ihm das Beil aus der Hand und schnitt ihm den Daumen weg.

Muß man am Morgen früh messen, geht's einem den ganzen
Tag schlecht.

Wigglenschrei bedeutet Unglück.
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SOZau fa« nidjt über bie (tnfe ©djntter in ben fDZonb fcbauen;
baS bringt Ungtücf.

SaS Söerübren bon ©djtangenbaut bringt Ungtücf.
Srätjcit tagsüber immer bie jungen §äfjne, gibt'S in ber

Stacht im .vjmbnerbof Ungtücf.
2Sie[)ert ein s^iferb, gibt'S llngliicf.
ßreugt man ©abet rtnb SDZeffer, gibt eS Skrbrufj.

QSermifcbteé.

Säfjt man bie ©djecre fatten unb fie ftecft ein, befommt man
SZadjricbt bon Sermanbten.

SJZan fott nichts ©pilgigeS fdjenfen.
SBenn ber ©trumpfbänbet aufgebt, benft jemanb an uns.
SSenn bie ©diürge aufgebt, fommt ein Sßrtef.

SSenn ein ftinb mit ben Singen gminfert, befomme eS ©cbtäge.

SSafdjen fict) bie ßatgen hinter ben Dtjreu, fommt töefuct).

SBäfcf)t fiel) bie ilafjc hinter ben Ct)ren, fommt ein 23rief.
SBenn bie SZafe beif;t, benft jemanb an uns.
SBenn'S einem in ben Stugeit beifjt, befommt man Strger.

§at man im grüf)ting ©etb im ©ad, menu man gum erften
SJZat in beit SSatb gebt, bat man eS baS gange 3af)r.

tpat man beim erften ßuefuefruf biet Selb im ©aef, Ijnt man
eS baS gange gabt.

5n einem SSinbfpict fommen böfe ©elfter gufammen.
©eben bie ßübe ungern au» beut ©tall, jo haben fie ben

ÜDZeifter nidjt gern.
SDZan giebt an jebem Ringer, ©o oft eS ftepft, fo oftmat

bat mau getogen.
ÜÖZan giebt an jebem ginger. ©o oft eS ftepft, fo manchen

©ctiaü bat man.
©ie SJZäbdjen gäbten it)re ßniipfe unb jagen babei: ÜUZütter,

33auer, ©djetm. Ser tetgte ßnopf bezeichnet beit ißeruf beS gu=

fünftigen.
graei nehmen ein SSegeridjblatt unb gieben baran, eins unten,

eins oben, ©o biete gäben atS biaauSjdgauen, fo biete ©djätge bat
baS SSetreffenbe.

derjenige SQucbftabc, ben man am fdjönften febreiben fann,
iff ber StnfangSbudjftabe beS ©djatgeS.

fOZan reift einem SDZargritti baS ©etbe anS, mirft'S in bie

Suft, unb befommt fpäter fo biete ßinber, als man ßörntein in
ber §anb auffängt.
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Man soll nicht über die linke Schulter in den Mond schauen;
das bringt Unglück.

Das Berühren von Schlangenhaut bringt Unglück.

Krähen tagsüber immer die jungen Hähne, gibt's in der

Nacht im Hühnerhof Unglück.

Wiehert ein Pferd, gibt's Unglück.

Kreuzt man Gabel und Blesser, gibt es Verdruß.

Vermischtes.

Läßt man die Scheere fallen und sie steckt ein, bekommt man
Nachricht von Verwandten.

Man soll nichts Spitziges schenken.

Wenn der Strnmpfbändel aufgeht, denkt jemand an uns.
Wenn die Schürze ausgeht, kommt ein Brief.
Wenn ein Kind mit den Augen zwinkert, bekomme eS Schläge.

Waschen sich die Katzen hinter den Ohren, kommt Besuch.

Wäscht sich die Katze hinter den Ohren, kommt ein Brief.
Wenn die Nase beißt, denkt jemand an uns.
Wenn's einem in den Augen beißt, bekommt man Ärger.
Hat man im Frühling Geld im Sack, wenn man zum ersten

Mal in den Wald geht, hat man es das ganze Jahr.
Hat man beim ersten Kuckuckruf viel Geld im Sack, hat man

es das ganze Jahr.
In einem Windspiel kommen böse Geister zusammen.

Gehen die Kühe ungern aus dein Stall, so haben sie den

Meister nicht gern.
Man zieht an jedem Finger. So oft es klepft, so vftmal

hat mm: gelogen.
Alan zieht an jedem Finger. So oft es klepft, so manchen

Schatz hat man.
Die Mädchen zählen ihre Knopfe und sagen dabei: Muller,

Bauer, Schelm. Der letzte Knopf bezeichnet den Beruf des

Zukünftigen.

Zwei nehmen ein Wegerichblatt und ziehen daran, eins unten,
eins oben. So viele Fäden als hinausschauen, so viele Schätze hat
das Betreffende.

Derjenige Buchstabe, den man am schönsten schreiben kann,

ist der Anfangsbuchstabe des Schatzes.

Alan reißt einem Margritli das Gelbe auS, wirft's in die

Luft, und bekommt später so viele Kinder, als man Körnlein in
der Hand auffängt.
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ÏSertn ein fimabe etwa§ ©cfeöneS feat, nehmen bie anbern ein

Stargritli, giefeen bie weifeen Slöttdjen au8 unb fagen Dabei :

„gfunbe, gftof)te, tauft," lEjeigt e§ beim legten „gftoEjte", jagen fie

ifent, er feabe ba§ geftofelen.

Stile Stättcfeen eines Siafeliebcfeen» ausreißen, in bie fpöfee

werfen unb mit umgefeferter fpanb auffangen. Sie aufgefangenen
nimmt man meg unb fagt : Verliebt, Oerlobt, geheiratet, gefebiebeu.

Sa» lebte gibt an, ob man fcf)eiben werbe ober öerliebt bleibe.

Statt tnufe einen Kpfel gang febälen, ohne baft bie Sinbe ger=

reifet. Statt fclfwingt fie breimal über bem fiopf, läfet fie nad) feinten

fallen, unb fie bitbet einen Smfeftaben. Sa» ift ber Kttfangsbudn
ftabe Oont ©djafe.

Statt füllt ein ©la» fealb mit Stöaffer, binbet einen ginger«
ring an ein grauenfeaar unb feätt ifen in bie SDiitte be§ ©lafe».
So oft er am Sanb anfefetägt, fo Diele Safere gefet'8 nod), bi§ man
feeiratet.

Sßetttt e8 im Öfen brüllt, fo finb e8 bie böfen SOÎenfctjen.

fpat man feunbert meifee Sßferbe gefefeen, finbet man etwa»
ober ift glüeflid).

Sie Keinen fiinber fall man niefet auf bem littfen Sinn gau=

men, fünft werben fie immer mit bem tinfen Krtn arbeiten.
SBenn man einem Keinen fiinb einen Spiegel geigt, fo wirb

e» ftolg.
fileinen fiinbern fall man feine Slurnen in bie §anb geben.

Sorfeer fefeen fie fid) im tpanbdjen, Don ba art niefet mefer. (Sort
©rünenmatt, ©mntental).

Stan foil1 niefet pfeifen, befonber» bie Stabcfeen niefet, forrft
weinen bie ©nglein. (Ku§ betn ßmmental).

grifefe geborene fiinblein foil man in Sater» fientb wideltr,
bafe ber Sater fie lieb befonrmt. (StuS bem Smmental).

Sringt man ein fiinb non ber Saufe guritd, foil man e» auf
bie Sibet legen. (Kit» bem ©mmental).

Sßemt Kbenbrot ift, brate ber liebe ©ott bie Keinen fiinblein.
ßeigt man gegen einen Segenbogen, fo oerfcfewinbe batttt ber

ginger, mit bem man geigte.

§at man Satten im .Steiler, mufe man eine in einer galle
auf einem öolgfeaufen im ficller oerbrennen. Sie anbern fammeln
fiefe um» geuer uttb fotnmen bann nie mefer.

Sitte alte grau feat immer oben an iferer Söofenung»tür ein

Steffer eingeftedt, bainit ifer niemanb etwa» tun famt.
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Wenn ein Knabe etwas Schönes hat, nehmen die andern ein

Margritli, ziehen die weißen Blättchen aus und sagen dabei:

„gfunde, gstohle, kauft," heißt es beim letzten „gstohle", sagen sie

ihm, er habe das gestohlen.

Alle Blättchen eines Maßliebchens ausreißen, in die Höhe

werfen und mit umgekehrter Hand auffangen. Die aufgefangenen
nimmt man weg und sagt: Verliebt, verlobt, geheiratet, geschieden.

Das letzte gibt an, ob man scheiden werde oder verliebt bleibe.

Alan muß einen Apfel ganz schälen, ohne daß die Rinde
zerreißt. Man schwingt sie dreimal über dem Kopf, läßt sie nach hinten
fallen, und sie bildet einen Buchstaben. Das ist der Anfangsbuchstabe

vom Schatz.

Man füllt ein Glas halb mit Wasser, bindet einen Fingerring

au ein Frauenhaar und hält ihn in die Mitte des Glases.

So oft er am Rand anschlägt, so viele Jahre geht's noch, bis man
heiratet.

Wenn es im Ofen brüllt, so sind es die bösen Menschen.

Hat man hundert weiße Pferde gesehen, findet man etwas
oder ist glücklich.

Die kleinen Kinder soll man nicht auf dem linken Arm gau-
men, sonst werden sie immer mit dem linken Arm arbeiten.

Wenn man einem kleinen Kind einen Spiegel zeigt, so wird
es stolz.

Kleinen Kindern soll man keine Blumen in die Hand geben.

Vorher sehen sie sich im Händchen, von da an nicht mehr. (Von
Grüncumatt, Emmental).

Man soll nicht Pfeifen, besonders die Mädchen nicht, sonst

weinen die Englein. (Aus dem Emmental).

Frisch geborene Kindlein soll man in Vaters Hemd wickeln,

daß der Vater sie lieb bekommt. (Aus dem Einmental).

Bringt man ein Kind von der Taufe zurück, soll man es aus

die Bibel legen. (Aus dem Emmental).
Wenn Abendrot ist, brate der liebe Gott die kleinen Kindlein.
Zeigt man gegen einen Regenbogen, so verschwinde dann der

Finger, mit dem man zeigte.

Hat man Ratten im Keller, muß man eine in einer Falle
auf einem Holzhaufen im Keller verbrennen. Die andern sammeln
sich ums Feuer und kommen dann nie mehr.

Eine alte Frau hat immer oben an ihrer WohnungStür ein

Messer eingesteckt, damit ihr niemand etwas tun kann.
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SBettn mart etma» firtbert mill, fo muff man an gef)it bellen
Slbenben gefjn ©terne gäblen unb itjre Stamen auftreiben, bocl)

bürfen e§ nie bie gleichen fein.

©pimte am SJtorgen bringt Shimmer unb Sorgen,
Sim SJtittag, biet 2Mb unb ißlage,
Sim Slbenb, fannft am ©litcf biet) laben.

@cl)t her ©dfut)bönbe( auf, beuft jemanb an miel).
SB er bie .vmnbe auf bent Striefen fjält, fiat feine ©cbulbett

begafjlt.
SBenn man mit ber Orabet in ben SDampf ber fjeif^eu SMd)

fticfjt, fticfjt man Sott.
SBenn einem ba» linfe Dtp: läutet, fagt jemanb eine Sügc

Don einem.

SBenn einem bas linfe Dfjr läutet, fagt jemanb etmaS ©d)ledjte§
non einem, beim rechten etmaS ©ute§.

SBenn matt gu fpät in bie tßrebigt fomntt, fo fommt man

gu fpät in ben Stimmet.
SBenn man Sangegeit fjat, muf man Säfe effen; bann öer=

gcf)t fie.

33ridjt mau einem SMgeti ben ©pip ab, befommt man SBun=

ben, baf) man nicht mehr geljen fann.
Situ Vögingenberg ift ein Reifen, ber eine .spöfjlung fjat. Sort

bat Stoaf) bie Strebe angebtutben bei ber grofjen glitt.
3m Veaumont unter beut SteuljauS ift ein Vauernbauê. ®ort

)oof)itte ber ©ttggeli ©cbaltibranb. SBenn eS regnete, gog er feine

roten Stiefel an unb rief: „ßtjümct nnme nit, if)r ©jpänfter; i fja
nüt für necb!" ®anu ging er mieber bittein.

Vor alter geit lebte am Miltenberg ein xprantt. Su tuilben

SMdjten läjjt fieb fein Sjpeer jeigt noeb Hernehmen. Sind) Reifst eine

©egenb: ber SutrttiS Siefer; beutt er fpef) ©urtti.
©prttdj gum Slttffinben üott Verlorenem :

Bieber Slntoni uon Sßabua,

©ib mer, mag i oerlore fja.

©irteut flcinen Vengel lef)rte bie SJtutter:
Sieber Sanft Vtjt,
SBecf ttti bod) gur rächte gtjt,
Sîit gu friief) unb nit gu fpot,
®ajf eS nit i b'g Vett gof)t.
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Wenn man etwas finden null, sv muß man an zehn hellen
Abenden zehn Sterne zählen und ihre Namen aufschreiben, doch

dürfen es nie die gleichen sein.

Spinne am Morgen bringt Kummer und Sorgen,
Am Mittag, viel Müh und Plage,
Am Abend, kannst am Glück dich laben.

Geht der Schuhbändel auf, denkt jemand an mich.

Wer die Hände auf dem Rücken hält, hat seine Schulden

bezahlt.
Wenn man mit der Gabel in den Dampf der heißen Milch

sticht, sticht man Gott.
Wenn einem das linke Ohr läutet, sagt jemand eine Lüge

von einem.

Wenn einem das linke Ohr läutet, sagt jemand etwas Schlechtes

von einein, beim rechten etwas Gutes.
Wenn man zu spät in die Predigt kommt, so kommt man

zu spät in den Himmel.
Wenn man Langezeit hat, muß man Käse essen; dann

vergeht sie.

Bricht man einem Nägcli den Spitz ab, bekommt man Wunden,

daß man nicht mehr gehen kann.

Aue Bözingenberg ist ein Felsen, der eine Höhlung hat. Dort
hat Noah die Arche angebunden bei der großen Flut.

Im Beaumont unter dein Nenhaus ist ein Bauernhaus. Dort
wohnte der Güggeli Schaltibrand. Weine es regnete, zog er seine

roten Stiefel an und rief: „Chvinet mime nit, ihr Gspänster; i ha

nüt für nech!" Dame ging er wieder hinein.
Vor alter Zeit lebte am Büitenberg ein Tyrann. In wilden

Nächten läßt sich sein Heer jetzt noch vernehmen. Auch heißt eine

Gegend: der Turins Acker; denn er hieß Turm.
Spruch zum Auffinden von Verlorenem:

Lieber Antoni von Padua,
Gib mer, was i verlöre ha.

Einem kleinen Bengel lehrte die Mutter:
Lieber Sankt Vyt,
Weck mi doch zur rächte Zyt,
Nit zu früeh und nit zu spot,

Daß es nit i d's Bett goht.
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